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Kr- 24 DIE BERNER WOCHE

Ruine Aggstein mit seinem sagenhaften Ros engärtlein

Refsezauber am 1>oiiaustraiul
Von Viktor Hess

3m Seitalter ber Schneltigfeit unb ber aufregenden #aft
bes Serufslebens ift jeber ©inîelne bem raftlofen ïempo oer=
fallen unb ber Segriff ber Stube unb bes behaglichen ©enießens
ift 3um großen ïeil oerloren gegangen. 2Bo märe nun eine
beffere Stöglichteit ju finden, borf) noch bie miiben Sternen aus=
aufpannen, als im Sereicße bes legenbenumtnobenen Donau*
ftromes, ber feine fchönften ©aue in Defterreicß entfaltet unb

beffen nielgeftaltiger fiauf aus bem Dïjibent an ßän'bern unb
Städten norüber aur Schmelle bes Orients führt. Die ©egenfäße
jmeier SBelten entrotten fich nor bem ftaunenben 2luge unb bie*
ten unnergeßliche Silber.

Der Serfonennerfehr auf ber oberen Donau mirb durch bie
©rfte Donau=Dampffchiffahrts=©efellf(haft beforgt, bie in ber
Steifeaeit Softfcßiffe smifchen Saffau unb ÏBien, ©ilfchiffe jroi=

Eine genussreiche Naturschön-
tait bietet die Donauschleife
^ Schlögau
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Nu me ^AAstein mit seinem saAenbsttea NoseNAÜetiein

WtSR««»»IlI»vr »III IV«»II»IRGtl »II<I
Von Viictnr Hess

Im Zeitalter der Schnelligkeit und der aufregenden Hast
des Berufslebens ist jeder Einzelne dem rastlosen Tempo ver-
fallen und der Begriff der Ruhe und des behaglichen Genießens
ist zum großen Teil verloren gegangen. Wo wäre nun eine
bessere Möglichkeit zu finden, doch noch die müden Nerven aus-
zuspannen, als im Bereiche des legendenumwobenen Donau-
stromes, der seine schönsten Gaue in Oesterreich entfaltet und

dessen vielgestaltiger Lauf aus dem Okzident an Ländern und
Städten vorüber zur Schwelle des Orients führt. Die Gegensätze
zweier Welten entrollen sich vor dem staunenden Auge und die-
ten unvergeßliche Bilder.

Der Personenverkehr auf der oberen Donau wird durch die
Erste Donau-Dampfschiffahrts-Gesellschast besorgt, die in der
Reisezeit Postschiffe zwischen Passau und Wien. Eilschiffe zwi-

llme Aeimssreicbe >I»turscbön-
bietet Nie vonsuscbleike



Das Heidentor bei Petronell, ein weithin
sichtbares Ueberbleibsel aus der Römerzeit

Das berühmte Babenbergerstift
Melk

Spitz a. d. Donau. Im Vorder-
grand die Ruine Hinterhaus, ein-
stige Tratzburg det Ritter von
Kuenring. Ihr Bau, ganz aus
Brachsteinen naher Gneis- und
Syenitlager aufgeführt, bezeugt
noch heute die kühne Bauart
ritterlicher Zeit. Ueber den wohl-
erhaltenen zackigen Ringmau-
ern mit starken Rundtürmen an
den Ecken erhebt sich unge-
brachen ein mächtiger quadra-
tischerBergfried, der entzücken-
den Ausblick gewährt
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fcben ßinj un'b SSBien oerfebren lägt. 21ugerbem werben nocb
ßofalfcbiffaertebre jwiftben ^affau=ßin3, ®rein=3Kelf (Struben-
Bibelungengau) urtb 5Belf=iîrems (ÜBacbau) foœie 2Iusflugs=
oerfebre non SSMen aus unterhalten.

Sie gebiegenen ©inricbtungen ber Donaufcbiffe ift pr ®e=
nüge betannt. Scbntucfe 3nnenräume, SBöbnlicbteit mit pein-
lieber Saubetfeit gepaart, matben bie Dampfer ju einem
ftbmimmenben f)aus, in bem man fieb com erften Bugenblicf an
mo'bl füblt. Sie Beifebauer ber Dampfer tann fieb freilich niebt
mit jener con ScbneUaügen meffen, aber gerabe bies wirb als
Borteil beroorgeboben, ba man auf ber Donau niebt nur fahren,
fonbern oor allem geniegen mill.

lieber bie Donau, ben romantifeben Strom Europas, ift
nie! gefebrieben unb gefproeben morben. ©efebiebte unb Sage,
Berge unb Sluen, Scbtöffer unb Burgen, ßiebt, Sarbe unb ßinie
oerbinben fieb 3u unoergeglicben ©inbrüefen. 2öer bie Donau
erleben mill, gebt 3U Scbiff.

Befteigt man einen ber febmuefen Donaubampfer unb lägt
fieb non ibm ftromauf ober ftromab fahren, fo 3ieben sur
Becbten unb sur ßinfen bie grogartigen ßanbfcbaftsbilber oor-
über. Sßie ein einsiges langes Bolfstieb Hingen bie Barnen
ber oerträumten Orte unb Burgen auf.

©in Donaubampfer gleitet bureb fieben ßänber; bureb
Deutfcblanb. 0 efterreich, ïfcbecbofloroafei, Ungarn, 3ugoflatoien,

Os» Oeideàr bei petroneU, ein «-ciài»
sicktbsrss lleberbleibsel sus der könsermt

Oss berükmre Lsdenbergersritr
^telk

8pir? s. à. Oonsu. Im Vorder-
ßrunä die Kuine lllorerksus, ein-
süße Irurxburg der kirrer von
Kuenring. Ibr Lsu, ßsn?. sus
Lrucbsreinen nsber lZoeis- und
L^enirlsßer sut^ekükrr, be^eu^r
nocb beure die kllkne Lsusrr
rirrerlicker i^eir. lieber den wokl-
erbslrenen ^sclci^en kinßmsu-
era mir srsrlren kundrürmen sn
den llckeii erbebr sick unxe-
brocken ein msckrl^er czusdrs-
risckerLerßkried, der enrxücken-
den àsblick gevvskrr
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scheu Linz und Wien verkehren läßt. Außerdem werden noch
Lokalschiffverkehre zwischen Passau-Linz, Grein-Melk (Struden-
Nibelungengau) und Melk-Krems (Wachau) sowie Ausslugs-
verkehre von Wien aus unterhalten.

Die gediegenen Einrichtungen der Donauschiffe ist zur Ge-
nüge bekannt. Schmucke Innenräume, Wohnlichkeit mit pein-
sicher Sauberkeit gepaart, machen die Dampfer zu einem
schwimmenden Haus, in dem man sich vom ersten Augenblick an
wohl fühlt. Die Reisedauer der Dampfer kann sich freilich nicht
mit jener von Schnellzügen messen, aber gerade dies wird als
Vorteil hervorgehoben, da man auf der Donau nicht nur fahren,
fondern vor allem genießen will.

Ueber die Donau, den romantischen Strom Europas, ist
viel geschrieben und gesprochen worden. Geschichte und Sage,
Verge und Auen, Schlösser und Burgen, Licht, Farbe und Linie
verbinden sich zu unvergeßlichen Eindrücken. Wer die Donau
erleben will, geht zu Schiff.

Besteigt man einen der schmucken Donaudampfer und läßt
sich von ihm stromauf oder stromab fahren, so ziehen zur
Rechten und zur Linken die großartigen Lan'dschaftsbilder vor-
über. Wie ein einziges langes Volkslied klingen die Namen
der verträumten Orte und Burgen auf.

Ein Donaudampfer gleitet durch sieben Länder: durch
Deutschland. Oesterreich, Tschechoslowakei, Ungarn, Jugoslawien,
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Bulgarien unb Sumänien. Set Ulm rohrb bie Donau fcbiffbar,
mm Segensburg an beftebt gracbtfcbiffabrt, bie Serfonenfcbiff*
fahrt beginnt jebocb erft in Saffau. ©äbrenb im oberen Donau*
lauf auf ber bergereicben Streife Saffau=ßin3 bie großartige
Stromeinfamfeit Sugen unb Sinne gefangen nimmt, erregen
auf ber glußftrecfe ßin3=2öien bie anmutigen ©egenben im
6truben=5tibetungengau unb in ber SBacbau mit ihren Sßatb*
unb Sebenbergen, ben Sîirrfjen, ebrmürbtgen Klöftern unb
Stiften, pittoresten Surgruinen unb Schloffern bie Serounbe*
rung ber Seifenben.

Strubengau beißt bas ©ebiet bes Donautales jmiftben
©rein unb ber ©inmünbung ber Sbbs. gür bie Streife oon
Berfenbeug bis Steif tourbe ber Same Sibelungengau geprägt,
bie Streife oon Steif bis Krems ift unter bem Samen 2Bacbau
allgemein befannt.

Stuf ber Streife oon SMen nacb ber Xfcbecboflomafei, naib
3ugoflaœien, Sulgarien unb Sumänien oerfebren atoeimal
œoibentliib bie großen, elegant eingeriibteten ©ppreßbampfer
ber ©rften Donau=Dampffcbiffäbrts=®efetlfcbaft bis sur ©nbfta*
tion ber internationalen Serfonertfcbiffabrt Suffe am bulgari*
fiben, begto. ©iurgia am rumänifcben tlfer. Unterhalb SBien ift
mm ber Stenge ber Seifeeinbrücfe befonbers beroorgubeben bas
herrliche 3Silb, melcbes ficb bei ber Einfahrt in Subapeft bietet,
bie pratbtoolle Stromenge bes Ka3an Saffes unb bas toilb*
romantifcbe ©iferne ïor.

So mirbt ber Donauftrom immer neue greunbe unb trägt
ba3u bei, ben grembenoerfebr, ben fo toirbtigen gaftor im
gegemoärtigen 2Birtfcbaftsleben Defterreicbs, 3U förbern unb ju
beleben.

Fahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer
Copiryght by: Horn-Verlag. Berlin W 3 y

Dotb ber Sboofat erreichte, toas er erreichen roollte. 3<b
falb nun meine Sache in nie! optimiftifcberem Siebte. Später
burfte ich mich überseugen, baß Suonaooli mehr tonnte, als
feinen Klienten guten Stuf gusureben.

3cb erfuhr oon ihm, baß bie ©acht „Stilica" ficb noch in
Beirut befanb. Stan batte bas Schiff an bie Kette gelegt.

Siel mehr intereffierte mich bas Scbicffal oon Stilica.
Stebr als einmal lag mir bie grage nach Stilica auf ben

Sippen. Doch ich fpracb fie nicht aus. 21ts mich ber Sboofat, mit
bem Besprechen, mich halb roieber auf3ufucben, oerlaffen hatte,
bereute ich) mein Scbroeigen bitter.

Starianne fam in ben frühen Sacbmittagsftunben. Sie
befaß nun bie Erlaubnis, mich täglich 3U befueben. Snfcbeinenb
hatte Suonaooli bei ihr bas gleiche Verfahren roie mir gegen*
über angeœenbet, benn fie fpracb oon meiner balbigen ©nt=
laffung roie oon einer felbftoerftänblicben Sache.

Die aSefucbsgeit ging febon 3U ©nbe, als mir etmas einfiel,
bas mich feit langem befebäftigte.

Ungeachtet ber Borfdprift, fragte ich auf beutfib: „Starianne,
œarum batteft Du mich oor Solton, bem amerifanifeben De*
teftio telegrapbifcb geroarnt?"

Sie fab mich überrafebt an. „fjaft Du meinen Srief nicht
erhalten? "

3cb fcbüttelte ben Kopf.
Sie fagte: „3cb habe gleich uaib Empfang ber Depefcbe,

in ber Du mir Deine Si33aer Snfcbrift mitteilteft, einen ßuft*
Poftbrief an Dich gerichtet." -,

„3cb habe ihn nicht erhalten!"
„Sitte fran3öfifcb fpreeben, f)err SBeinbal!" fpracb iefet ber

2Iuffeber.

„3cb merbe Dir alles bei näcbfter ©elegenbeit er3äblen",
fagte leife Starianne.

Doch es follte noch einige 3eit oergeben, bis ich hinter bas
®ebeimnis oon 'Solton fam.

Su meiner Ueberrafibung fab ich ben Sboofaten Suona*
öotis bereits am näcbften Xage roieber.

©r fam in Segleitung eines unfebeinbaren Stannes, ben
er mir als einen frerrn Setitjean oorftetlte. Setitjean mar Sri*
tmtbeteftip, Uebrigens ber ein3ige feines Seiebens in Seirut.

Xroß bes Sboofaten ßoblieb auf feinen Segleiter — #err
Setitjean hörte ficb Suonaoolis £jt)mne ohne SSimpersucfen
an —, beroabrte ich eine getoiffe Sfepfis gegenüber ben frimi*
naliftifeben gäbigfeiten bes Seiruter Srioatbeteftios.

Sur um ben Sboofaten nicht 3U oerärgern, gab ich bem
fcblecbtgefleibeten, unfebeinbaren Staun auf feine gragen 8tus»
fünft, 3cb mußte ihm sunäcbft berichten, mie ich Stilica unb
ßatorence fennengelernt batte, ©s mar alfo nicht 3U umgeben,
baß ich auch bie geraubten Scbäße bes Stabarabfcbas ermähnte,
bie aufsufinben ich helfen mollte. Dann ließ ficb Setitjean bie
©reigniffe an Sorb ber „Stilica" berichten.

„Ein gans geriebener Surfcbe!" fagte mit einem bemun*
beruhen Slicf Suonaooli, naebbem ber Deteftio gegangen mar.

©r hatte für Setitjean anfebeinenb eine Scbmäcbe.
Der Sboofat befanb ficb bereits an ber Xür, als ich ihn

beim Sorfßipfel faßte, ©r blieb fteben.
„.fjaben 6ie noch irgenbeinen SBunfcb, mein greunb?"

fragte er auoorfommenb.
„Staitre, fönnen Sie mir fagen, mas mit gräulein Sorg*

bolm, ber Sichte oon ßatorence, gefebeben ift?"
Stir fcb'ien, als ob ber bärtige Sboofat mich mit einem

fonberbaren Slicf maß. „2Bas follte febon mit ihr gefebeben
fein?" fragte er leichthin, ©s mar fonft nicht feine 21rt, eine
grage mit einer anbern su emtbern.

„3cb meine, mo befinbet ficb gräulein Sorgbolm 3ur Seh?"
„.fjier in Seirut. — SSußten Sie bas nicht?"
„Sein!" Unb, obfebon es mir febroer fiel, fragte ich roeiter:

„SSarum ift gräulein Sorgbolm noch in Seirut?"
„Sie liegt im Kranfenbaus. Sie mürbe gleich nach Slnfunft

bes Schiffes mit einem argen Seroenfieber eingeliefert. 2Bie
ich hörte, foil es ihr febon beffer geben ..."

„Sielen Danf, 'Staitre!" rief ich. ©r fab mich überrafebt an;
anfebeinenb oerftanb er nicht, roofür ich mich fo überfcbmänglicb
bei ihm bebanfte. Sun mollte er geben, aber bann febien er ficb

3u befinnen.
„.0m, fagen Sie, lieber greunb, haben Sie ficb febon mal

©ebanfen gemacht, mer eigentlich ber Störber fein fönnte ...?"
„Sein, bas babe ich nicht..."
Der Sboofat fab mich eine SSeite febroeigenb an. Dann

fagte er febeinbar ohne jeben Sufammenbang: „SBiffen Sie
übrigens, baß, neben ber Xocbter, gräulein Sorgbolm ßam*
rences ffaupterbin ift?!"

Sun ging Suonaooli unb ließ mich in größter Seftürsung
3urücf.

19. Kapitel.
3cb hatte ben Sboofaten nicht gan3 belogen; ich batte es

in ber leßten geit bemußt oermieben, mich mit Stutmaßungen
über bie Serfon bes Störbers 3U befaffen. 3cb sehe 3U, es mar
eine Sogel=Strauß=Bolitif. SSer hatte ßatorence umgebracht?
Stilica? Sein unb taufenbmal nein! 3eßt, ba ich mußte, baß
fie ihres Dnfets Erbin mar, mollte ich an ihrer Scbulb meniger
benn je glauben. 2Ber aber hatte bann ßamrence getötet?

Son ber Stannfcbaft bes Schiffes beftimmt niemanb! ßam*
rence hatte ficb mit feinem ber ßeute jemals nur in ein ©e=

fpräcb eingelaffen. Such febieben fie als Xäter febon barum aus,
meil fie su jenem Xeil ber Sadjt, mo ficb bie Kabinen bes Se*
fißers unb ber ©äfte befanben, gar feinen 3utritt hohen.

^ätte es einer oon ihnen oerfuebt, ficb nach bem Slcbterbecf
3U fcbleicben, fo mürbe er unbebingt ©efabr gelaufen haben,
00m maebtbabenben Dffisier, 00m Subergaft ober 00m Sus*
guci im Staft beobachtet 3U merben.

Stieben bie Dffi3iere felbft.
Sber, menn fie ben Schiffseigner auch nicht befonbers

liebten, eine geinbfebaft smifdjen ihnen unb ßamrence beftanb
nicht. Such hatte ber ptößtiebe Xob bes Stiltionärs nur Sacb*
teile für fie. ©ans abgefeben baoon, baß ber Kapitän, ber
Sebiffsingenieur unb ber gunfer nun ihrem Spieloerluft nach*
trauern tonnten — burften bie Dffisiere faum hoffen, baß ber
neue Sefißer ber Sacht fie in ähnlich groß3Ügiger SBeife ent*
lohnen mürbe, mie ber oerftorbene Stillionär bies tat.
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Bulgarien und Rumänien. Bei Ulm wird die Donau schiffbar,
von Regensburg an besteht Frachtschiffahrt, die Personenschiff-
fahrt beginnt jedoch erst in Passau, Während im oberen Donau-
lauf auf der bergereichen Strecke Passau-Linz die großartige
Stroineinsamkeit Augen und Sinne gefangen nimmt, erregen
auf der Flußstrecke Linz-Wien die anmutigen Gegenden im
Struden-Nibàngengau und in der Wachau mit ihren Wald-
und Rebenbergen, den Kirchen, ehrwürdigen Klöstern und
Stiften, pittoresken Burgruinen und Schlössern die Bewunde-
rung der Reisenden,

Strudengau heißt das Gebiet des Donautales zwischen
Grein und der Einmündung der Mbs, Für die Strecke von
Perfenbeug bis Melk wurde der Name Nibelungengau geprägt,
die Strecke von Melk bis Krems ist unter dem Namen Wachau
allgemein bekannt.

Auf der Strecke von Wien nach der Tschechoslowakei, nach

Jugoslawien, Bulgarien und Rumänien verkehren zweimal
wöchentlich die großen, elegant eingerichteten Expreßdampfer
der Ersten Donau-Dampffchiffahrts-Gesellschaft bis zur Endsta-
tion der internationalen PersoneUschiffahrt Russe am bulgari-
scheu, bezw. Giurgia am rumänischen Ufer, Unterhalb Wien ist
von der Menge der Reiseeindrücke besonders hervorzuheben das
herrliche Bild, welches sich bei der Einfahrt in Budapest bietet,
die prachtvolle Stromenge des Kazan Passes und das wild-
romantische Eiserne Tor.

So wirbt der Donaustrom immer neue Freunde und trägt
dazu bei, den Fremdenverkehr, den so wichtigen Faktor im
gegenwärtigen Wirtschaftsleben Oesterreichs, zu fördern und zu
beleben.

k'àr âne Äel
R.0inuri von ^liâreas ?o1rxer

: Horn-VerlaZ. Lerlin W Z5

Doch der Advokat erreichte, was er erreichen wollte. Ich
sch nun meine Sache in viel optimistischerem Lichte. Später
durfte ich mich überzeugen, daß Buonavoli mehr konnte, als
seinen Klienten guten Mut zuzureden. ^

Ich erfuhr von ihm, daß die Dacht „Milica" sich noch in
Beirut befand. Man hatte das Schiff an die Kette gelegt.

Viel mehr interessierte mich das Schicksal von Milica,
Mehr als einmal lag mir die Frage nach Milica auf den

Lippen. Doch ich sprach sie nicht aus. Als mich der Advokat, mit
dem Versprechen, mich bald wieder aufzusuchen, verlassen hatte,
bereute ich mein Schweigen bitter,

Marianne kam in den frühen Nachmittagsstunden. Sie
besaß nun die Erlaubnis, mich täglich zu besuchen. Anscheinend
hatte Buonavoli bei ihr das gleiche Verfahren wie mir gegen-
über angewendet, denn sie sprach von meiner baldigen Ent-
lassung wie von einer selbstverständlichen Sache.

Die Besuchszeit ging schon zu Ende, als mir etwas einfiel,
das mich seit langem beschäftigte.

Ungeachtet der Vorschrift, fragte ich auf deutsch: „Marianne,
warum hattest Du mich vor Bolton, dem amerikanischen De-
tektiv telegraphisch gewarnt?"

Sie sah mich überrascht an. „Hast Du meinen Brief nicht
erhalten? "

Ich schüttelte den Kopf.
Sie sagte: „Ich habe gleich nach Empfang der Depesche,

m der Du mir Deine Nizzaer Anschrift mitteiltest, einen Luft-
postbrief an Dich gerichtet."

»Ich habe ihn nicht erhalten!"
„Bitte französisch sprechen, Herr Weindal!" sprach jetzt der

Aufseher.

„Ich werde Dir alles bei nächster Gelegenheit erzählen",
sagte leise Marianne,

Doch es sollte noch einige Zeit vergehen, bis ich hinter das
Geheimnis von Bolton kam.

Zu meiner Ueberraschung sah ich den Advokaten Buona-
volis bereits am nächsten Tage wieder.

Er kam in Begleitung eines unscheinbaren Mannes, den
er mir als einen Herrn Petitjean vorstellte, Petitjean war Pri-
vatdetektiv. Uebrigens der einzige seines Zeichens in Beirut.

Trotz des Advokaten Loblied auf seinen Begleiter — Herr
Petitjean hörte sich Buonavolis Hymne ohne Wimperzucken
an —, bewahrte ich eine gewisse Skepsis gegenüber den krimi-
nalistischen Fähigkeiten des Beiruter Privatdetektivs.

Nur um den Advokaten nicht zu verärgern, gab ich dem
schlechtgekleideten, unscheinbaren Mann auf seine Fragen Aus-
kunft. Ich mußte ihm zunächst berichten, wie ich Milica und
Lawrence kennengelernt hatte. Es war also nicht zu umgehen,
daß ich auch die geraubten Schätze des Maharadschas erwähnte,
die aufzufinden ich helfen wollte. Dann ließ sich Petitjean die
Ereignisse an Bord der „Milica" berichten.

„Ein ganz geriebener Bursche!" sagte mit einem bewun-
dernden Blick Buonavoli, nachdem der Detektiv gegangen war.

Er hatte für Petitjean anscheinend eine Schwäche,
Der Advokat befand sich bereits an der Tür, als ich ihn

beim Rockzipfel faßte, Er blieb stehen.
„Haben Sie noch irgendeinen Wunsch, mein Freund?"

fragte er zuvorkommend.
„Maitre, können Sie mir sagen, was mit Fräulein Borg-

Holm, der Nichte von Lawrence, geschehen ist?"
Mir schien, als ob der bärtige Advokat mich mit einem

sonderbaren Blick maß. „Was sollte schon mit ihr geschehen
sein?" fragte er leichthin. Es war sonst nicht seine Art, eine
Frage mit einer andern zu ewidern.

„Ich meine, wo befindet sich Fräulein Borgholm zur Zeit?"
„Hier in Beirut, — Wußten Sie das nicht?"
„Nein!" Und, obschon es mir schwer fiel, fragte ich weiter:

„Warum ist Fräulein Borgholm noch in Beirut?"
„Sie liegt im Krankenhaus. Sie wurde gleich nach Ankunft

des Schiffes mit einem argen Nervenfieber eingeliefert. Wie
ich hörte, soll es ihr schon besser gehen ,.."

„Vielen Dank, Maitre!" rief ich. Er sah mich überrascht an:
anscheinend verstand er nicht, wofür ich mich so überschwänglich
bei ihm bedankte. Nun wollte er gehen, aber dann schien er sich

zu besinnen.
„Hm, sagen Sie, lieber Freund, haben Sie sich schon mal

Gedanken gemacht, wer eigentlich der Mörder sein könnte ,,.?"
„Nein, das habe ich nicht,.."
Der Advokat sah mich eine Weile schweigend an. Dann

sagte er scheinbar ohne jeden Zusammenhang: „Wissen Sie
übrigens, daß, neben der Tochter, Fräulein Borgholm Law-
rences Haupterbin ist?!"

Nun ging Buonavoli und ließ mich in größter Bestürzung
zurück.

19. Kapitel.
Ich hatte den Advokaten nicht ganz belogen: ich hatte es

in der letzten Zeit bewußt vermieden, mich mit Mutmaßungen
über die Person des Mörders zu befassen. Ich gebe zu, es war
eine Vogel-Strauß-Politik. Wer hatte Lawrence umgebracht?
Milica? Nein und tausendmal nein! Jetzt, da ich wußte, daß
sie ihres Onkels Erbin war, wollte ich an ihrer Schuld weniger
denn je glauben. Wer aber hatte dann Lawrence getötet?

Von der Mannschaft des Schiffes bestimmt niemand! Law-
rence hatte sich mit keinem der Leute jemals nur in ein Ge-
spräch eingelassen. Auch schieden sie als Täter schon darum aus,
weil sie zu jenem Teil der Dacht, wo sich die Kabinen des Be-
sitzers und der Gäste befanden, gar keinen Zutritt hatten.

Hätte es einer von ihnen versucht, sich nach dem Achterdeck

zu schleichen, so würde er unbedingt Gefahr gelaufen haben,
vom wachthabenden Offizier, vom Rudergast oder vom Aus-
guck im Mast beobachtet zu werden.

Blieben die Offiziere selbst.

Aber, wenn sie den Schiffseigner auch nicht besonders
liebten, eine Feindschaft zwischen ihnen und Lawrence bestand
nicht. Auch hatte der plötzliche Tod des Millionärs nur Nach-
teile für sie. Ganz abgesehen davon, daß der Kapitän, der
Schiffsingenieur und der Funker nun ihrem Spiewerlust nach-
trauern konnten — durften die Offiziere kaum hoffen, daß der
neue Besitzer der Dacht sie in ähnlich großzügiger Weise ent-
lohnen würde, wie der verstorbene Millionär dies tat.
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